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​Kapitel 1: Die Rückkehr
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Neun Jahre war ich nicht mehr in dieses Dorf zurückgekehrt, aus dem ich gegen meinen Willen weggebracht worden war, und gerade jetzt konnte ich mir nichts Schlimmeres vorstellen, als wieder hierherzukommen. Nicht mal wegen des Dorfes selbst, sondern wegen meiner Eltern. Ich wäre lieber weiter bei meiner Tante geblieben, aber auch sie war der Meinung gewesen, dass ich zurückmusste. Und hätte sie nicht mit dieser sanften Stimme mit mir gesprochen, die sie immer benutzt, als wäre ich trotz allem noch ein kleines Mädchen, hätte ich meinen Hintern niemals in diesen Pickup gesetzt.

Mein Vater fuhr, und jedes Mal, wenn ich ihn im Rückspiegel ansah, spürte ich diese Wut in mir hochkochen. Er war derjenige gewesen, der mich damals in die Stadt geschickt hatte. Warum wollte er mich jetzt plötzlich zurückholen? Nachdem ich ihn so oft darum gebeten hatte und er jedes Mal Nein gesagt hatte.

Drei Jahre lang hatte ich ihn angefleht. Drei Jahre voller Lügen. Drei Jahre, in denen niemand den Mut gehabt hatte, mir die Wahrheit zu sagen... bis ich meine Tante zufällig telefonieren hörte. Danach änderte sich alles. Ich hörte auf darum zu bitten, nach Hause zu dürfen, und fing stattdessen an, meine Eltern zu hassen. Und egal, wie sehr ich versucht hatte, dieses Gefühl loszuwerden — es verschwand nie ganz. Denn ich wusste, dass sie dieses Desaster verursacht hatten. Vor allem er.

Irgendwann hatte ich genug davon, ihn anzustarren und mich nur noch mehr aufzuregen. Ich setzte meine Kopfhörer auf und sah aus dem Fenster, um ihn einfach auszublenden.

Die Landschaft zog mich sofort in ihren Bann. Berge, die aussahen, als würden sie bis in den Himmel reichen, und überall Bäume in den unterschiedlichsten Grüntönen. Manche mit jungen, zarten Blättern wie ein neugeborenes Kind, andere tiefgrün und kräftig — ein wunderschöner Kontrast.

Ich ließ die Scheibe runter.

Die frische Brise strich sanft durch mein Haar und brachte mich tatsächlich zum Lächeln. Das hatte ich vermisst. Natur. Frische Luft. Diese Ruhe, die all das ausstrahlte.

Wir fuhren an dem großen Schild vorbei, das einen in Yamasá willkommen hieß, und sofort wusste ich, dass das Haus meiner Eltern nicht mehr weit war. Mein Lächeln verblasste ein wenig. Ich wollte nicht ankommen.

Nach einer Weile auf asphaltierter Straße wechselte der Weg zu Erde und Steinen, und die Fahrt wurde langsamer. Vor uns lag ein steiler Anstieg. Als ich den völlig zerfurchten Weg voller Steine und Löcher sah, packte ich sofort den Sitz fest. Ich wusste genau, was uns erwartete.

Mein Vater fuhr weiter und versuchte irgendwie den Wagen den Hang hochzubringen, ohne in eine der tiefen Rillen zu geraten. Das Auto schlingerte im Zickzack den Berg hinauf und rutschte dabei immer wieder weg, als würde es sich über die Anstrengung beschweren.

Als wir endlich oben ankamen und ich gerade erleichtert aufatmen wollte, kam schon das Schlimmste: die Abfahrt.

Der Weg ging extrem steil nach unten und war genauso kaputt wie zuvor. Ich hielt mich noch fester fest. Die Fahrt war so holprig, dass mir sogar die Kopfhörer herunterfielen, aber ich hob sie erst wieder auf, als wir unten ankamen.

Das Ganze wiederholte sich mehrere Male, und jedes Mal schien die Strecke schwieriger zu werden. Trotzdem erreichten wir schließlich ein rotes Tor, das mir nur allzu bekannt vorkam. Jemand öffnete es, und mein Vater fuhr auf das Grundstück.

Dort stand ein riesiges Haus, groß genug für drei Familien, umgeben von grünem Rasen und hunderten Bäumen, die sich endlos hinter dem Haus ausbreiteten.

Kaum waren wir ausgestiegen, kam meine Mutter fast angerannt, um mich zu begrüßen. Sie lächelte über das ganze Gesicht und hatte Tränen in den Augen. Sie war schon immer unglaublich sensibel gewesen.

Sie zog mich in eine Umarmung, und für einen Moment fühlte es sich seltsam an. Als würde ich die Frau vor mir gar nicht wirklich kennen. Mein Körper wollte instinktiv zurückweichen. Zum Glück ließ sie mich zuerst los.

—Ich freue mich so sehr, dich zu sehen, mein Schatz. Du bist so groß geworden... und wunderschön. Komm rein, du bist bestimmt müde, und Juana hat dein Lieblingsessen gemacht —sie redete so schnell, dass ich sie kaum verstand, aber ich nickte nur und folgte ihr ins Haus.

Drinnen sah alles anders aus, als ich es in Erinnerung hatte. Neue Sofas, ein Essbereich und ein Regal voller kleiner Figuren, die mein Vater sammelte. Zwischen all den Sachen fiel mir ein gerahmtes Foto auf. Ich nahm es in die Hand.

Darauf war ein Mädchen mit hellbraunen Haaren, honigfarbenen Augen und dunkler Haut zu sehen. Ihr Lächeln machte das ganze Bild lebendig.

Ich strich mit den Fingern über ihr Gesicht und spürte sofort dieses Ziehen in der Brust. Es war schwer, keinen einzigen Tag an meine Schwester zu denken, wenn ich jedes Mal im Spiegel ein Gesicht sah, das ihrem so ähnlich war. Wäre meine Haut nur etwas dunkler gewesen, hätte man uns problemlos verwechseln können.

Ich ließ meinen Blick weiter durch den Raum wandern, bis das Essen gebracht wurde.

—Cristina, wie geht es dir? Es ist so lange her! Schau dich nur an, wie groß du geworden bist! —sagte Juana, sobald sie mich sah.

Sie war inzwischen älter geworden, und in ihrem dunklen Haar zeigten sich einige graue Strähnen.

Ich schenkte ihr ein Lächeln und umarmte sie. Sie war seit Ewigkeiten die Köchin des Hauses und eine enge Freundin der Familie gewesen. Obwohl ich ehrlich gesagt nicht erwartet hatte, dass sie nach dem Unfall noch hier arbeitete — nach allem, was beide Familien damals zerstört hatte.

—Mir geht’s gut. Nur ein bisschen erschöpft von der Fahrt. Aber nach etwas Schlaf wird’s schon gehen.

—Ja, bestimmt. Dann lass ich dich jetzt erst mal essen, du hast sicher riesigen Hunger. Ach, mein Sohn wird sich freuen zu hören, dass du wieder da bist.

—Anthony —sagte ich sofort.

Und mit seinem Namen kamen plötzlich all die Erinnerungen zurück.

Wie wir durchs Gras gerannt waren. Im Fluss schwimmen gegangen waren. Zwischen den Bäumen gespielt hatten. Ziellos herumgelaufen waren.

Das erste „Ich hab dich lieb“...

Es war seltsam. Die ganze Zeit über hatte ich kaum an ihn gedacht, und jetzt reichte eine einzige Erwähnung, damit ich ihn unbedingt sehen wollte.

—Das hoffe ich. Ich würde ihn nämlich wirklich gern sehen.

Mein Vater saß mir gegenüber, und allein sein Gesichtsausdruck verriet mir schon, dass ihm die Idee überhaupt nicht gefiel. Aber ich ignorierte es. Wann hatte ihm jemals irgendetwas gefallen, das von mir kam? Nie.

Juana ging schließlich wieder, und ich konzentrierte mich auf das Moro mit Kokos und Taubenerbsen und das Rindfleisch auf meinem Teller.

Meine Eltern starrten mich die ganze Zeit an, und das war unangenehm. Als hätten sie mich seit Jahren nicht gesehen. Dabei waren sie mich manchmal bei meiner Tante besuchen gekommen. Sie mussten also wirklich nicht so tun.

—Warum willst du diesen Jungen unbedingt sehen, Cristina? —fragte mein Vater schließlich, nachdem er sich ungefähr fünfzehn Minuten lang auf die Zunge gebissen hatte.

Ich hatte mich schon gewundert, dass er so lange still geblieben war.

—Weil er mein bester Freund aus Kindertagen ist. Was soll daran komisch sein, wieder Kontakt zu ihm zu wollen?

—Nein, das verstehe ich schon. Aber vergiss nicht, was passiert ist, hija.

Seine Worte ließen sofort etwas in mir aufflammen. Als könnte irgendjemand jemals vergessen, was passiert war.

—Das ist weder Anthonys Schuld noch die seiner Familie. Also zieh sie da nicht mit rein —sagte ich und versuchte krampfhaft, ruhig zu bleiben.

—Ich sage nicht, dass sie schuld sind. Ich denke nur, dass du Abstand zu ihnen halten solltest.

—Werde ich nicht. Spar dir die Predigt. Anthony ist mein Freund, seine Brüder auch, und ich werde mit ihnen reden. Wenn ihr mich entschuldigt — ich gehe auf mein Zimmer. Ich muss auspacken.

Ich ging zur Treppe und stieg in den zweiten Stock, während ich hörte, wie meine Mutter meinen Vater wieder zurechtwies.

Es war immer dasselbe.

Kurz bevor ich mein Zimmer betrat, fiel mein Blick auf die Tür direkt gegenüber. Darauf war eine Art Schild befestigt, auf dem „María“ stand.

Ich spürte den Drang, die Tür zu öffnen. Meine Hand griff sogar schon nach der Klinke.

Doch in dem Moment, in dem ich sie berührte, begann mein Herz wie verrückt zu rasen, und meine Gedanken überschlugen sich.

Ich biss die Zähne zusammen, als könnte mir das genug Kraft geben, die Klinke wirklich herunterzudrücken.

Aber ich schaffte es nicht.

Ich ließ los.

Das letzte Mal, als ich dieses Zimmer betreten hatte, war sie noch dort gewesen.

Und obwohl seitdem neun Jahre vergangen waren, fühlte ich mich noch immer nicht bereit
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